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Ein neuer Bythiniis und Treclmsstudien. 

Von cand. phil. Josef 3Icixiier (Graz). 

Mit 8 Figuren im Text. 

I. Bythinus oreopliilus n. sp., ein hochalpiner Bythinus . 
aus Steiermark. 

Diese kaum in die engere Verwandtschaft einer der beschrie- 
benen Formen zu stellende Art dürfte am ehesten in der Nähe des 
Bythinus Curtisl Leach. einzureihen sein. Sie ist vor allem durch 
die Geschlechtsauszeichnung der Fühler beim (J', die Schienen- 
bildung und die Skulptur des Kopfes und der Flügeldecken 

ausgezeichnet. 

: Rotbraun, mit etwas helleren Fühlern, Reinen und Tastern 
(das Endglied der Fühler, die Taster und Tarsen gelblich!). Der 
deutlich flacher als bei J5. Curtisl gebaute Körper ist mäßig lang 
und zerstreut, schräg abstehend, gelblich behaart. 

Kopf (Fig. 1) fast so lang als breit, der Vorderrand der 
Stirn etwas breiter als der halbe Scheitel (einschließlich dem Auge). 
Die ziemlich tiefen Scheitelgrübchen in ähnlicher Lage wie bei 
B. Curtisl, Der mediane scharfe, hinten etwas stärker als vorn er- 
obene Scheitelkiel (sk) beginnt bei der Halseinschnürung und ver- 
läuft in einer schwachen Längsdepression des Scheitels nach vorn 
bis zu der medianen gerundet-rhombischen Stirnfurche (stf.), die be- 
sonders scharf in die ziemlich stark» erhobenen Stirnhöcker (sth.) 
jederseits eingeschnitten ist; die ausgezogenen Vorderecken der 
Stirnhöcker vereinigen sich am Vorderrande der Stirn zu einem 
deutlichen Querwulst, der in der Mitte etwas stumpfwinkelig vor- 
tritt. Hier'ansetzend fällt der iUediankiel, der die Fühlergruben trennt, 
ziemlich steil fast bis zum Vorderrande des Clypeus (cl.) ab. 

Die Scheitelgrübchen (sg.) sind durch eine schwache Furche 
mit dem Hinterende der Stirnfurche verbunden. Die Stirnhöcker sind 
stark erhoben, nach hinten durch eine Querfurche jederseits der 
Stirnfurche abgesetzt. Der Kopf ist in diesen Querfurchen und be- 
sonders in der Umgebung der Scheitelgrübchen und Augen ziemlich 
dicht, etwas runzelig, aber fein punktiert (unter der Lupe nur matter 
erscheinend !), in der Stirnfurche und auf dem Scheitel sehr zerstreut 
mit schwachen Punkten besetzt. 
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Die Augen sind i’elativ groß, ilir Durelnnesser etwas länger 
als die Schläfen (in der Dorsahinsiclit !). Halsscliild ähnlich wie 
bei B. Ciirtisl; breiter als der Kopf, fast so lang als breit, mit dei 
größten Breite vor der Jlitte, nach hinten ziemlich geradliijig ver- 
engt, der Ilinterrand bis in die Hinterecken deutlich gerandet. voi’ 
der Basis mit einer nach vorn konkav gekrümmten Bogenfurche : deren 
mittlerer Teil (etwas länger als die halbe Halsschildbasis) ist breit 
und tief eingedrückt, erscheint durch einen in der Glitte gegen den 
Vorderrand der Furche vorspringenden Buckel etwas eingeschnürt 
und schwach winkelig gebrochen und geht, seitlich plötzlich verengt, 
jederseits in den schmäleren seitlichen Teil der Furche über, welcher 
in einem nach unten schärfer begrenzten, liachen, großen Seiten- 
grübchen (stg.) endet. Die td)ergangsstelle des breiten in den schmalen 
Teil der Furche ist noch durch eine sehr schwache und kurze Furche 



Fig. 1. Bythiiius oreopliilus. Fig. ‘ 6 . Treclius grandis. 
Fig. 4. Trechus grandis, subsp. longicollis. 

(X Individuell in der Breite etwas aberrierend.) 


markiert, welche — an der Übergangsstelle beginnend — mit der 
der Gegenseite nach vorn et^as konvergiert. Der Halsschild ist auf 
der glänzend glatten Scheibe sehr fein und spärlich, an den Seiten, 
am Vorderrande, I)esonders aber am Hinterrande zwischen Hinter- 
ecken und Seitengrübchen ziemlich dicht, ungleiclmiäßig, fein, teil- 
weise runzelig punktiert. 

Flügeldecken so lang als breit, auffallend dicht und ziemlich 
grob punktiei’t, die Zwischenräume schwach längsrunzelig erhoben. 

Die B>asalgrübchen ähnlich wie bei B. Citrtisi, aber kleiner und \ 

schwächer: die nach hinten allmählich verschwindende Längserhebung 
zwischen Xaht- und Schultergrübchen deutlicher, die Schulterbeule 
schwächer als bei B, Curtisi. 

Beine etwas kürzer und stärker als bei verglichener Art, 
besonders die Schienen. Die Vorderschienen innen ohne Zahn oder 
Ausschi]itt, etwa Va Schienenlänge vor der Spitze eine sehr schwache 
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stuiiipt'winkelij^e Ecke bildeiui, beiderseits derselben äulJersti hidiwacli 
konkav, gegen die Spitze abgesclirägt verengt. Die Ilinterschidnon 
iin Gegensätze zu B. Curtist^ htdhifcr Reidil). und vielen ähnlichen 
Arten der ganzen Länge mich relativ dick und glei(*h breit, deutlich 
kürzer als bei B. Cnrtisl und gleichmäßig schwach gekrümmt. (Lei 
/>. (hirtisi sind die Schienen gegen die Spitze verdickt, nur das 
verdickte untere Drittel etwas eingekrümmt.) 

M a X i 1 1 a r t a s t e r ähnlich geformt wie bei />. h MlhJjh\ kürzer 
und etwas plumper (besonders das Endglied) als bei JL Curtfsi, 

V ü h 1 e r (Fig. 2) sehr charakteristisch gestaltet : die ' zwei 
ersten (Lieder stark vei’dickt, sehr zerstreut punktieit. Das erste 
Glied faßt um Va länger als breit, nach innen stark gerundet er- 
weitei’t und dann gegen die Spitze genindet abgeschrägt; das zweite 
Glied so breit wie das erste, etwas breiter als lang, nach 
innen gerundet dreieckig ei'weitert, an der Abrundung 
mit einer schwachen, aufgebogenen Kante versehen, an 
der der Abschrägung des ei’sten Fühlergliedes zugekehrten 
Seite schwach ausgebuchtet. Drittes Glied etwa so lang 
als breit, um V;? schmäler als das zweite Glied, fast 
kugelig; vieltes bis achtes (Lied etwa gleich breit, etwas 
schmäler als das dritte und allmählich breiter als lang 
werdend; neuntes Glied doppelt so lang als breit, zehntes 
Glied länger und breiter als das neunte, doppelt so 
lang als breit, das Endglied noch etwas breiter als das 
zehnte, etwas kürzer als die fünf vorhergehenden Glieder 
zusammengenommen, ziemlich kurz oval, zngespitzt. 

Länge: L55 mm. 

Ich erbeutete diese interessante Alt in einem defekten 
(5‘ (linkes Mittelbein fehlt !) hochalpin unter einem Steine am Gipfel des 
Lösensteins (Niedere Tauern) bei der Pyramide (2449 m) am 
28. Juli 1910. Es wäre wohl möglich, daß diese Art über die 
Tauern weiter verbreitet ist. — 

II. Treclius gruiidis longicollis nov. subsp. 

Schon Professor Dr. K. A. Pen ecke erkannte die T rech ns 
(jmmVs Ganglb. vom Zirliitzkogel (von dem Gießbächlein, das in 
den Lavantsee mündet) als verschieden von den Stücken der Kor- 
alpe und des Lachergebirges. Tatsächlich machen jene Exemplare 
(ich fing zehn übereinstimmende an oben genanntem Fundorte und 
sah vier ganz ähnliche Stücke vom „Zirbitzkogel“) im Vergleiche zu 
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typischen Tr, (jraudis (besonders vom Ihichern !) den Eindruck einer 
anderen Art. Da aber der Penisbau sich bei jenen Stücken als in 
allen Teilen mit dem des Typus vollkommen übereinstimmend und 
sehr charakteristisch für diese Art (z. B. im Vergleiche zu Tr, con- 
stridus Schaum und Tr, latus Putz.) erwies, ist diese Form als 
Subspezies aufzufassen. Die Augen sind im Vergleiche zu den ty- 
pischen Tr, grandis (von Bachergebirge und Koralpe) kleiner und 
deutlich schwächer gewölbt, so daß der Kopf auffallend schmäler er- 
scheint, die Schläfen sind vollständig abgerundet^), der Halsschild ist 
im Verhältnis zu den breiten, robusten Flügeldecken sehr deutlich 
schmäler und kleiner als bei typischen Tr, grandis, die Seitenränder 
desselben sind vorn viel weniger gerundet, die Vorderecken springen 
mehr spitzwinkelig und stärker vor; die auch hinter dem vorderen 
Drittel (größte Breite des Halsschildes) gerundeten und erst bei den 
meist ± spitzwinkelig nach außen tretenden Hinterwinkeln ziemlich 
stark ausgeschweiften Seitenränder sind für den typischen Tr, grandis 
(Fig. 3), die entsprechend geraden, bei den rechtwinkeligen, kaum 
vorspringenden Hinterwinkeln wenig ausgeschweiften Seitenränder 
für die neue Subspezies (Fig. 4) charakteristisch. Auch erscheint die 
Seitenrandskehle im vorderen Drittel bei der neuen Form relativ 
breiter als bei der Stammaii:, Die bei dieser gewöhnlich etwas größere 
Länge der Endglieder der Fühler hat sich jedoch als recht inkon- 
stant erwiesen. 

Diese neue Subspezies scheint für den Zi rbitzkogel spezifisch zu 
sein. Ich sammelte sie an dem Gießbächlein, welches etwa von Westen 
in den Lavantsee mündet, besonders unter Steinen, welche an nassem 
faulenden Gras aufliegen. 

HL Treclius biliaricus n. sp. 

Die neue infolge der Bildung der Basalränder der Flügeldecken 
wohl in die Nähe des Tr, striatidus Putz, zu stellende Art ähnelt 
äußerlich auch dem Tr, marginalis Schaum., unterscheidet sich aber 
von diesem durch die ähnlich wie bei Tr, striatidus viel flacheren, 
seitlich weniger gerundeten, längeren Flügeldecken, die an den 
Schultern durchschnittlich etwas konvexer gerundet erscheinen, von 
Tr, striatidus durch etwas kleinere, flachere Augen und durch die 
weniger konvex gerundeten Schultern der Flügeldecken, von beiden 

’) Die Schläfen des Tr, grandis-T\\)\x^ sind bei schiefer Betrachtung von 
oben ± stumpfwinkelig vorgewölbt. Ein auch sonst etwas aberrantes Stück von 
der alpinen Region der Koralpe (Weineben) zeigt allerdings ziemlich abgerundete 
Schläfen. 
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aber durch den ganz eigenartig geformten HaLsschild, die schwächere 
Streifung der Flügeldecken, die gi’öberen stärker hervortretenden 
eingestochenen Borstenpunkte des dritten Streifens derselben und 
insbesonders durch den ganz abweichenden Bau des chitinösen Kopu- 
lationsapparats. 

In der lüirpei'gestalt und Färbung mit Tr. striatuhis Butz, 
übereinstimmend, die Fühler gewöhnlich rötlichgelb. 

Der Ilalsschild ist ähnlich wie bei Treclnis latus l^utz. gebaut, 
do(‘h sind die Seiten ganz gleichmäßig stark, halbkreisförmig wie 
l)ei Tr. cousirtcius Schaum bis zu der Hinterwinkelabsctzung ge- 
rundet und nach vorn und hinten fast gleichmäßig verengt. E]* ist 
daher relativ breit, viel lireiter als bei Treclnis margmalis und Tr. 
sti'iafnhis. Die ziemlich kleinen Hinterwinkel sind viel kürzer als 



bei Tr. striatuhis abgesetzt und springen scharf und etwas spitz- 
winkelig schräg nach außen und liickwärts vor, so daß der Hinter- 
rand des Halsschildes jederzeit deutlich ausgebuchtet erscheint, was 
bei keiner der verglichenen Arten zutritft. 

Die Streifung der Flügeldecken ist schwach, der erste und 
zweite Streifen noch tiefer, der didtte bereits fein und hinten 
erloschem 

Bezüglich des Kopulationsapparats verweise ich auf die beige- 
gebenen Figuren 5 bis 8, welche ja genug deutlich die großen 
Unterschiede zwischen diesen drei Arten veranschaulichen. 

Besonders auflallend sind die Unterschiede, welche die Be- 
zahnung des ductus ejaculatorius (d. ej.) zeigt. Der lange, zugespitzte, 
ungefähr ebendoit wie der breite kurze Zahn (z) des Trcehus hiharicus 
entspringende Zahn (z) des Treclnis margiualis ist für diesen ebenso 
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typisdi wie das Fidileii oinos solchen großen, iinpaaren Zalines für 
Tr. sirtainhis. Dagegen sind die kleinen Zähnclien besonders an 
einer Stelle der Wandang des diictns ejacnlatoiius (fiir Tr. hiharuns 
Fig. 5 ist dies(‘ Stelle mit X I)ezeichnetj bei Tr. sfriatidus /wei- 
bis dreimal so lang als bei Tr. manjhutUs und Tr. hilunicns. 
ÜI)erhaiipt ist die ganze ilußere (lestalt der Penes dieser drei Arten 
vollkommen verschieden, was schon die abgebildeten distalen Teile 
deutlich erkennen lassen. Hinweisen möchte ich noch auf eine dicke 
starke Chitinleiste (chl) bei Tr. hilfariafs (Fig. 5 und Fig. 8), 
welche von der verdickten Geleid^sstelle (g) abzweigt, wo der Chitin- 
peiiis an dem „Cenitalseginent" in uskuhis befestigt ist. Diese chitinöse 
Verstärkungsleiste zieht längs der den Parameren zngewandtiui Seite* 
im Inneren des Chitinrohres als Spange* hin und verliert sich etwas 
vor der Spitze. 



Fig. 5. Treclms biliaricus. 


Ich habe Treclms striafidns von vielen Lokalitäten z. 1>. Su- 
deten (Piiesengebirge, Itielitz), Tatra, Wald- und Ostkarpatli(*n und 
Transsylvanien untersuchen können, also aus dem ganzen Ver- 
lireitungsgebiet, wobei ich trotz der oft recht bedeutenden äußeren. 
Verschiedenheiten der Tiere an voneinander mehr oder mind(*r 
getrennten Lokalitäten (— kleine Piassen also — ) niemals eine Al)- 
weichung im Pan des Kopulationsapparats feststellen konnte. 
Ebenso stereotyp verhielt sich in dieser Hinsicht auch der sehr 
vai'iable Treclnis maryimdts, den ich auch von verschiedenen Finid- 
orten der transsylvanischen Alpen (z. P. Schüler, Pacing) und der 
Panater Gebirge studieren konnte. — Länge 3‘3 bis 3‘G mm. 

Die neue Art wurde von den Herren J. Preit (Wien), E. 
Knirs(*h (Wien) und F. Tax (Graz) im Juni 1911 im Pi barer 
Komi tat (Uezbauya und am Kukurbeta) — Ungarn — in Anzahl 
aus Moos und Laub im Waldgebirge bis etwa I4ü0 on gesiebt, in 
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den höheren Lagen (Kukurbeta) auch unter Steinen erbeutet, ver- 
gesellschaftet mit typischen Trrchus latus und Tr, pnlchdlus Putz. 
Es scheint also das relativ kleine Verbreitungsgebiet des Tr, hlharkiis 
im Osten von dem des Tr, strlatulus, im Süden besonders von dem 
des Tr, uuirifinalis umschlossen zu sein. 

IV. Trechus aciitangiilüs Aplb. und Trcchus alpicola Strm. 
sind zu vei’einen. Ich konnte an dem ungemein charakteristischen 
Kopulationsapparat mit dem im Tode oft blasenartig ausgestülpten 
Diu^tus ejaculatorius bei den beiden Arten keinen einzigen durch- 
greifenden Lnterschied tinden. In der Beschreibung des Tr, acutan- 
(juliis fällt es auf, dab dieser nur mit Tr, marginalis verglichen 
wiixl, während er doch auch äuberlich zum mindesten dem Tr, 
aptcola sehr ähnlich sieht, auf welche Ähnlichkeit mich Ileri’ Ober- 
revident J. Breit aufmerksam machte, so dab ich dann die beiden 
Arten in bezug auf den Kopniationsapparat untersuchte. P]s ist dies 
eben eine jener Arten, die über die Ostalpen und Bosnien ein- 
schlieblich der nordherzegowinischen Gixmzgebirge verbreitet sind. 
Zur L^ntersuchung lagen mir vor Originalexemplare Apfelbecks 
vom ^Trebevicgebirge bei Sarajevo und Stücke von der Bjehisnica 
(leg. Zeithammer); var. soctus Apflb. konnte ich nicht untersuchen. 

Die Beschreibung des Trcchus acutanjfulus pabt auch auf 
Trcchus alplcola, mit welchem ja (langlbauer in ähnlicher Weise 
Trcchus miir(jmalis vergleicht. Wenn man Trcchus acutan(julus als 
Lokalrasse aufrecht erhalten wollte, käme als Unterschied das nach 
hinten etwas weniger verengte (ausgeschweifte), seitlich etwas gleich- 
rnäbiger gerundete, breiter erscheinende Halsschild in Betracht. Es 
heri'scht aber auch bei unseren Ostalpenstücken von verschiedenen 
Fundorten gerade in der Halsschildform grobe Variabilität (auch in 
der Schläfenlänge), so dab angeführte relative Unterschiede wohl 
kaum zur Charakterisierung einer bestimmten Rasse genügen, wes- 
halb es mir nicht von Wert scheint, Trcchus acutangulus auch nur als 
Rasse festzuhalten-). Das untersuchte Trechusmaterial verdanke ich 
gröbtenteils der Freundlichkeit Herrn Regierungsrates L. Gangl- 
bauer (k. k. Wiener Hofmuseum) und Herrn F. Tax, denen ich 
auch an dieser Stelle meinen besonderen Dank aussprechen mub. — 

Siehe V. Apfelbeck „Die Käfer der BalkanhalbinseP L, S. 134. 

“) Die Variabilität ist eben auch in Bosnien eine große, was schon (v.) 
socius Apflb. beweist. Dieser der Beschreibung nach gleichende Stücke kommen, 
auch in Steiermark (Bachergebirge) vor. 
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